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Fuͤnf und zwanzigſtes Stuͤck. 


Den 24ften Julius, 1767. 


Eb ſelbſt betheuert ſeine Unſchuld; aber 
warum will er lieber ſterben, als die Kö: 
niginn davon uͤberzeugen? Seine Feinde 
haben ihn verleumdet; er kann ſie mit einem eins 
zigen Worte zu Boden ſchlagen; und er thut es 
nicht. Iſt das dem Charakter eines ſo ſtolzen 
Mannes gemaͤß? Soll er aus Liebe zur Irton 
ſo widerſinnig handeln: ſo haͤtte ihn der Dichter 
durch das ganze Stuͤck von ſeiner Leidenſchaft 
mehr- bemeiſtert zeigen muͤſſen. Die Heftigkeit 
des Affefts kann alles entſchuldigen; aber in die: 
fer Heftigkeit ſehen wir ihn nicht., 

„Der Stolz der Königinn ſtreitet unauf hoͤr⸗ 
lich mit dem Stolze des Eſſex; ein ſolcher Streit 
kann leicht gefallen. Aber wenn allein dieſer 
Stolz fie handeln läßt, fo iſt er bey der Eliſa⸗ 
beth ſowohl, als bey dem Grafen, bloßer Ei⸗ 
genſinn. Er ſoll mich um Gnade bitten; ich 
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will fie nicht um Gnade bitten: das iſt die ewige 
Leyer. Der Zuſchauer muß vergeſſen, daß Eli⸗ 
ſabeth entweder ſehr abgeſchmackt, oder fehr un: 
gerecht iſt, wenn ſie verlangt, daß der Graf ſich 
ein Verbrechen ſoll vergeben laſſen, welches er 
nicht begangen, oder ſie nicht unterſucht hat. 
Er muß es vergeſſen, und er vergißt es wirklich, 
um ſich bloß mit den Geſinnungen des Stolzes 
zu beſchaͤſtigen, der dem menſchlichen Herze fo 
ſchmeichelhaft iſt, 
„Mit einem Worte: keine einzige Rolle die⸗ 
ſes Trauerſpiels iſt, was ſie ſeyn ſollte; alle ſind 
verfehlt; und gleichwohl hat es gefallen. Wo⸗ 
her dieſes Gefallen? Offenbar aus der Situa⸗ 
tion der Perſonen, Die, für ſich ſelbſt ruͤhrend 
iſt. — Ein großer Mann, den man auf das 
Schaffot fuͤhret, wird immer intereßiren; die 
Vorſtellung ſeines Schickſals macht, auch ohne 
1 der Poeſie, Eindruck; ungefehr eben den 
Eindruck, den die Wirklichkeit ſelbſt machen 
würde, „, 2 ttt 3 er 22 * 2 
So viel liegt fuͤr den tragiſchen Dichter an 
der Wahl des Stoffes. Durch dieſe allein, 
konnen die ſchwaͤchſten verwirrteſten Stücke eine 
Art von Gluͤck machen; und ich weiß nicht, wie 
es kommt, daß es immer ſolche Stücke ſind, in 
welchen ſich gute Akteurs am vortheilhafteſten 
zeigen. Selten wird ein Meiſterſtuͤck ſo meiſter⸗ 
haft vorgeſtellt, als es geſchrieben iſt; das Mit; 
tel⸗ 
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telmaßige fährt mit ihnen immer beſſer. Viel: 
leicht, weil fie in dem Mittelmaͤßigen mehr von 
dem Ihrigen hinzuthun koͤnnen; vielleicht, weil 
uns das Mittelmaͤßige mehr Zeit und Ruhe 
läßt, auf ihr Spiel aufmerkſam zu ſeyn; viel: 
leicht, weil in dem Mittelmaͤßigen alles nur auf 
einer oder zwey hervorſtechenden Perſonen beru⸗ 
het, anſtatt, daß in einem vollkommenern 
Stuͤcke öfters eine jede Perſon ein Hauptakteur 
ſeyn müßte, und wenn ſie es nicht iſt, indem fie 
ihre Rolle verhunzt, zugleich auch die übrigen 
verderben helft. n e e e 
Beym Eſſer konnen alle dieſe und mehrere 
Urſachen zuſammen kommen. Weder der Graf 
noch die Koͤniginn find von dem Dichter mit der 
Stärke geſchildert, daß fie durch die Aktion nicht 
noch weit ſtaͤrker werden konnten. Eſſer ſpricht 
fo ſtolz nicht, daß ihn der Schauſpieler nicht in 
jeder Stellung, in jeder Gebehrde, in jeder 
Mine, noch ſtolzer zeigen koͤnnte. Es iſt ſogar 
dem Stolze weſentlich, daß er ſich weniger durch 
Worte, als durch das Übrige Betragen, äußert, 
Seine Worte find öfters beſcheiden, und es laßt 
ſich nur ſehen, nicht hoͤren, daß es eine ſto je 
Beſcheidenheit iſt. Dieſe Rolle muß alſo noth⸗ 
wendig in der Vorſtellung gewinnen. Auch die 
Nebenrollen können keinen uͤbeln Einfluß auf 
ihn haben; je ſubalterner Cecil und Salisbury 
geſpielt werden, deſto mehr ragt Eſſer hervor. 
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Ich darf es alſo nicht erſt lange ſagen, wie vor: 
trefflich ein Eckhof das machen muß, was auch 
der gleichguͤltigſte Akteur nicht ganz verderben 
kann. 

Mit der Rolle der Eliſabeth iſt es nicht völlig 
ſo; aber doch kann ſie auch ſchwerlich ganz ver⸗ 
ungluͤcken. Eliſabeth iſt fo zärtlich, als ſtolz; 
ich glaube ganz gern, daß ein weibliches Herz 
beides zugleich ſeyn kann; aber wie eine Aktrice 
beides gleich gut vorſtellen koͤnne, das begreife 
ich nicht recht. In der Natur ſelbſt trauen wir 
einer ſtolzen Frau nicht viel Zaͤrtlichkeit, und 
einer zaͤrtlichen nicht viel Stolz zu. Wir trauen 
es ihr nicht zu, ſage ich: denn die Kennzeichen 
des einen widerſprechen den Kennzeichen des an⸗ 
dern. Es iſt ein Wunder, wenn ihr beide gleich 
geläufig find; hat fie aber nur die einen vorzuͤg⸗ 
lich in ihrer Gewalt, ſo kann ſie die Leidenſchaft, 

die ſich durch die andern ausdruͤckt, zwar em⸗ 
pfinden, aber ſchwerlich werden wir ihr glauben, 
daß ſie dieſelbe ſo lebhaft empfindet, als ſie ſagt. 
Wie kann eine Aktrice nun weiter gehen, als 
die Natur? Iſt fie von einem majeftätifchen 
Wuchſe, toͤnt ihre Stimme voller und maͤnnli⸗ 
cher, iſt ihr Blick dreiſt, iſt ihre Bewegung 
ſchnell und herzhaft: ſo werden ihr die ſtolzen 
Stellen vortrefflich gelingen; aber wie ſteht es 
mit den zaͤrtlichen? Iſt ihre Figur hingegen 
weniger imponirend; herrſcht in ihren Fe 
anft: 
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Sanfmuth, in ihren Augen ein beſcheidnes 
Feuer, in ihrer Stimme mehr Wohlkang, als 
Nachdruck; iſt in ihrer Bewegung mehr An⸗ 
ſtand und Wuͤrde, als Kraft und Geiſt: ſo wird 
fie den zaͤrtlichen Stellen die völligfte Genuͤge 
leiſten; aber auch den ſtolzen? Sie wird ſie nicht 
verderben, ganz gewiß nicht; ſie wird ſie noch 
genug abſetzen; wir werden eine beleidigte zür: 
nende Liebhaberinn in ihr erblicken; nur keine 
Elifaberh nicht, die Manns genug war, ihren 
General und Geliebten mit einer Ohrfeige nach 
Haufe zu ſchicken. Ich meyne alſo, die Aktri⸗ 
cen, welche die ganze doppelte Eliſabeth uns 
gleich taͤuſchend zu zeigen vermoͤgend waͤren, 
duͤrften noch ſeltner ſeyn, als die Eliſabeths fel: - 
ber; und wir koͤnnen und muͤſſen uns begnügen, 
wenn eine Haͤlfte nur recht gut geſpielt, und die 
andere nicht ganz verwahrloſet wird. 

Madame Löwen hat in der Rolle der Eliſa⸗ 
beth ſehr gefallen; aber, jene allgemeine An⸗ 
merkung nunmehr auf ſie anzuwenden, uns 
mehr die zaͤrtliche Frau, als die ſtolze Mo: 
narchinn, ſehen und hören laſſen. Ihre Bil: 
dung, ihre Stimme, ihre beſcheidene Aktion, 
ließen es nicht anders erwarten; und mich duͤnkt, 
unſer Vergnuͤgen hat dabey nichts verloren. 
Denn wenn nothwendig eine die andere verfin⸗ 
ſtert, wenn es kaum anders ſeyn kann, als daß 
nicht die Koͤniginn unter der Liebhaberinn, oder 
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dieſe unter jener leiden ſollte: ſo, glaube ich, iſt 
es zuttaͤglicher, wenn eher etwas von dem Stolze 
und der Königinn, als von der Liebhaberinn und 
der Zärtlichkeit, verloren geht. 

Es iſt nicht bloß eigenſinniger Geſchmack, 
wenn ich ſo urtheile; noch weniger iſt es meine 
Abſicht, einem Frauenzimmer ein Kompliment 
damit zu machen, die noch immer eine Mei⸗ 
ſterinn in ihrer Kunſt ſeyn wuͤrde, wenn ihr 
dieſe Rolle auch gar nicht gelungen waͤre. Ich 
weiß einem Kuͤnſtler, er ſey von meinem oder 
dem andern Geſchlechte, nur eine einzige Schmei⸗ 
cheley zu machen; und dieſe beſteht darinn, daß 
ich annehme, er ſey von aller eiteln Empfindlich⸗ 
keit entfernt, die Kunſt gehe bey ihm uͤber alles, 
er höre gern frey und laut über ſich urtheilen, 
und wolle ſich lieber auch dann und wann falfch, 
als ſeltner beurtheilet wiſſen. Wer dieſe Schmei⸗ 
cheley nicht verſteht, bey dem erkenne ich mich 
gar bald irre, und er iſt es nicht werth, daß wir 
ihn ſtudieren. Der wahre Virtuoſe glaubt es 
nicht einmal, daß wir ſeine Vollkommenheit ein⸗ 
ſehen und empfinden, wenn wir auch noch ſo 
viel Geſchrey davon machen, ehe er nicht merkt, 

daß wir auch Augen und Gefühl für feine 
Schwaͤche haben. Er ſpottet bey ſich über jede 
uneingeſchraͤnkte Bewunderung, und nur das 
Lob desjenigen kitzelt ihn, von dem er weiß, daß 

er auch das Herz hat, ihn zu tadeln. 
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Ich wollte ſagen, daß ſich Gruͤnde anfuͤhren 
laſſen, warum es beſſer iſt, wenn die Aktrice 
mehr die zärtliche, als die ſtolze Eliſabeth aus⸗ 
druͤckt. Stolz muß ſie ſeyn, das iſt ausge⸗ 
macht: und daß fie es iſt, das hören wir. Die 
Frage iſt nur, ob ſie zaͤrtlicher als ſtolz, oder 
ſtolzer als zärtlich ſcheinen ſoll; ob man, wenn 
man unter zwey Aktricen zu waͤhlen haͤtte, lieber 
die zur Eliſabeth nehmen ſollte, welche die ber 
leidigte Koͤniginn, mit allem drohenden Ernſte, 
mit allen Schrecken der raͤcheriſchen Majeftät, 
auszudrücken vermochte, oder die, welcher die 
eiferſüchtige Liebhaberinn, mit allen kraͤnkenden 
Empfindungen der verſchmaͤhten Liebe, mit aller 
Bercitwilligkeit, dem theuern Frevler zu ver: 
geben, mit aller Beaͤngſtigung über feine Harte 
naͤckigkeit, mit allem Jammer über feinen Ber: 
luſt, augemeſſener wäre? Und ich fage: dieſe. 
Denn erſtlich wird dadurch die Verdopplung 
des nehmlichen Charakters vermieden, Eſſex 
iſt ſtolz; und wenn Eliſabeth auch ſtolz ſeyn ſoll, 
ſo muß ſie es wenigſtens auf eine andere Art 
ſeyn. Wenn bey dem Grafen die Zaͤrtlichkeit 
nicht anders, als dem Stolze untergeordnet ſeyn 
kann, fo muß bey der Königinn die Zärtlichkeit 
den Stolz überwiegen. Wenn der Graf ſich 
eine höhere Mine giebt, als ihm zukommt; fo 
muß die Koͤniginn etwas weniger zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, als ſie iſt. Beide auf Stelzen, mit der 
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Naſe nur immer in der Luft einhertreten, beide 
mit Verachtung auf alles, was um fieift, her: 
abblicken laſſen, wuͤrde die eckelſte Einfoͤrm gkeit 
ſeyn. Man muß nicht glauben koͤnnen, daß 
Eliſabeth, wenn ſie an des Eſſex Stelle waͤre, 
eben fo, wie Eſſex, handeln wuͤrde. Der Aus: 
gang weiſet es, daß ſie nachgebender iſt, als er; 
ſie muß alſo auch gleich von Anfange nicht ſo 
hoch daherfahren, als er. Wer ſich durch 
äußere Macht empor zu halten vermag, braucht 
weniger Anſtrengung, als der es durch eigene 
innere Kraft thun muß. Wir wiſſen darum 
doch, daß Eliſabeth die Koͤniginn iſt, wenn ſich 
gleich Eſſer das koͤniglichere Anſehen giebt. 

Zweytens iſt es in dem Trauerſpiele ſchickli⸗ 
cher, daß die Perſonen in ihren Geſinnungen 
ſteigen, als daß fie fallen. Es iſt ſchicklicher, 
daß ein zaͤrtlicher Charakter Augenblicke des 
Stolzes hat, als daß ein ſtolzer von der Zaͤrtlich⸗ 
keit ſich fortreiſſen laͤßt. Jener ſcheint, ſich zu 
erheben; dieſer, zu ſinken. Eine ernſthafte Koͤ⸗ 
niginn, mit gerunzelter Stirne, mit einem Blicke, 
der alles ſcheu und zitternd macht, mit einem Tone 
der Stimme, der allein ihr Gehorſam verſchaffen 
koͤnnte, wenn die zu verliebten Klagen gebracht 
wird, und nach den kleinen Beduͤrfniſſen ihrer Lei⸗ 
denſchaft ſeufzet, iſt faſt, faſt laͤcherlich. Eine Ger 
liebte hingegen, die ihre Eiferſucht erinnert, daß 
fie Königinn ift, erhebt ſich Über ſich ſelbſt, und ihre 


Schwachheit wird fuͤrchterlich. Ham⸗ 


